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Arbeitsvereinbarung 
STADT FORUM POTSDAM 
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Pressespiegel1.	Das STADT FORUM POTSDAM ist ein unabhängiges, 

fachübergreifendes und öffentlich tagendes Gremium, 

das zur inhaltlichen Neuausrichtung der Stadtent

wicklung Potsdams wichtige Impulse geben will.

2.	Im STADT FORUM POTSDAM arbeiten Mitglieder öffent-

licher und privater Institutionen mit. Jede/r hat gleiches 

Rederecht, jenseits seiner/ihrer formalen Qualifikation. 

Die Mitglieder des STADT FORUMS POTSDAM werden 

persönlich eingeladen. Sie verstehen sich als engagierte, 

dem Gemeinwohl der Stadt verpflichtete Individuen, 

nicht etwa als weisungsgebundene Delegierte.

3.	 Das STADT FORUM POTSDAM tagt regelmäßig zu unter-

schiedlichen, jedoch qualifiziert vorbereiteten Themen. 

Die Sitzungen werden vom Moderator geleitet. Eine 

Kerngruppe ist verantwortlich für die inhaltliche Steu

erung, die Einladung der Mitglieder sowie die Vor- und 

Nachbereitung der Sitzungen. Sie bildet zusammen mit 

den in "Bänken" gegliederten Mitgliedern das Plenum.

4.	 Die Mitglieder bringen alle verfügbaren Informationen 

ein - nach dem besten Stand ihres Wissens. Die 

Hinzuziehung von Experten und das Einsetzen von 

Arbeitsgruppen ist möglich.

5.	 Das STADT FORUM POTSDAM erarbeitet Positionen in 

einem transparenten, für alle Blickrichtungen offenen 

Verfahren, es stimmt nicht ab. Ziel ist die konsensori-

entierte Erarbeitung von Problemlösungen und Empfeh

lungen, nicht der bloße Austausch von Standpunkten.

6.	 Für die erfolgreiche Arbeit des STADT FORUMS 

POTSDAM ist die enge Zusammenarbeit und 

Unterstützung durch Politik und Verwaltung v.a. 

der Landeshauptstadt Potsdam unverzichtbar. Die 

Mitglieder des STADT FORUMS POTSDAM erwarten, 

dass die von ihnen erarbeiteten Empfehlungen und 

Positionen bei den Entscheidungen der politisch und 

fachlich Verantwortlichen berücksichtigt werden.

7.	 Die Sitzungen des STADT FORUMS POTSDAM werden 

protokolliert, die Empfehlungen werden schriftlich 

zusammengefaßt.

8.	 Für die Organisation und das technische Management 

(Einladungen, Adressen, Materialien usw.) ist eine 

Geschäftsstelle verantwortlich, die auch zwischen den 

Sitzungen als Anlaufstelle fungiert. 

Diese Arbeitsvereinbarung wurde auf der konstituierenden Versammlung des STADT 
FORUMS POTSDAM am 25.3.1998 zustimmend zur Kenntnis genommen.
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Mit dem Rückblick auf das zweite aktive Jahr des 
STADT FORUMS POTSDAM stellt sich natürlich die 
Frage, ob denn das selbstgesteckte Ziel erreicht 
wurde, zu Problemen der Stadtentwicklung kon
sensorientierte Positionen zu erarbeiten und durch 
Empfehlungen zu ihrer Lösung beizutragen.

Der Ansatz des ehrgeizigen Vorhabens war die 
Erkenntnis, das die vielfältigen Aspekte der Stadtent
wicklung nicht allein von einzelnen Verantwortungs
bereichen, Parteien, Berufsgruppen, Vereinen oder 
Stammtischen umfassend beurteilt und entschieden 
werden können, sondern auch den Sachverstand und 
die Beförderung aller in dieser Stadt lebenden und 
tätigen Gruppen brauchen. Deshalb wurde bereits 
1996/97 im Rahmen der monatlichen Architekten
gespräche, die der Bund Deutscher Architekten BDA 
gemeinsam mit dem Sanierungsträger Potsdam in 
lockerer, kollegialer Form durchführte, der Versuch 
unternommen, mit dem STADT FORUM POTSDAM 
einen stadtweiten Rahmen mit Teilnehmern aus allen 
Lebensbereichen zu organisieren.

Das Stadtforum als ein relativ neues, aber in einer 
Reihe von Städten bereits erprobtes Instrument zur 
Behandlung der kommunalen Bau- und Stadtpolitik 
soll bei wechselseitiger Verknüpfung von bürger-
schaftlichem Engagement sowie politischer und 
administrativer Verantwortung in offenen, dabei 
um Konsens bemühten Diskussionen über Zusam
menhänge, Motive, Zwänge und Hintergründe der 
Stadtentwicklung aufklären und beraten - und das, 
bevor die jeweiligen Entscheidungen getroffen sind.

Dennoch versteht sich das STADT FORUM POTSDAM 
nicht als Gestaltungsbeirat oder als Ersatz für eine 
Bürgerbeteiligung nach Baugesetzbuch, sondern 
will selbst reagieren auf die Veränderungen in 
Stadtplanung und Stadtentwicklung, die dazu 
geführt haben, dass nicht mehr die öffentliche 
Hand allein, sondern eine Vielzahl von Akteuren 
das mannigfaltige Planungsgeschehen betreibt, 
das immer komplexer, weniger durchschaubarer 
und schwerer koordinierbar wird. 

Potsdam ist in seiner Stadtentwicklung durchaus 
typisch für aktuelle Widersprüche. Einerseits hat 
die mit der Wende eingeleitete Rückbesinnung 
auf das reiche historische Erbe und den Wert der 
existierenden gewachsenen Stadt den erheb-
lichen Verlust an originaler Stadtsubstanz nicht 
rückgängig machen können, andererseits erweist 
sie sich als relativ ohnmächtig gegenüber den 
stadtgefährdenden Entmischungstendenzen und 
den enormen räumlichen Zentrifugalbewegungen 
im Städtebau. Wenn im STADT FORUM POTSDAM 
leidenschaftlich um die Gültigkeit des europä-
ischen Stadtmodells und die so schwierige Rückge
winnung der Stadtmitte gerungen wird, so ist dies 
vor allem Ausdruck der Suche nach einem realitäts-
nahen Stadtbegriff, der öffentliche Aneignung und 
gesamtstädtische Sichtweise einfordert.

Der ständige Konflikt zwischen Bewahren und 
Erneuern, den historischen und modernen Posi
tionen des Städtebaus ist ein Beleg dafür, dass 
es der Potsdamer Politik bislang oft an fachlicher 
Legitimation gemangelt hat. Über das STADT 
FORUM POTSDAM sollen durch Einbindung 
des sozialen Potentials und des Fachwissens 
der in dieser Stadt besonders aktiven Teile 
der Bürgerschaft die anstehenden politischen 
Entscheidungen qualifizierter vorbereitet werden; 
das noch verbreitete Klima des Misstrauens durch 
den Geist des Konsenses abgelöst werden.

Die Bürgerschaft erhält mit diesem Instrument 
eine Plattform zur offenen, für jedermann zugäng-
lichen Auseinandersetzung, Politik und Verwaltung 
bekommen die Chance zur vorausschauenden Nut
zung der grossen Ressource des ungebundenen 
Sachverstands.  

Allerdings erfordert die Diskussion eine intensive 
Vorbereitung, die bereits bei der Auswahl gewich-
tiger Themen, der Gewinnung massgeblicher 
Partner, kompetenter Referenten und Korreferenten 
beginnt und bis zur Auswertung und Dokumentation 
reicht, damit überhaupt eine Chance für ein nütz-
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Einführung

STADT FORUM POTSDAM - 
Ein Weg zum Konsens in der Potsdamer 
Stadtentwicklung

liches Ergebnis in der für die jeweilige Sitzung 
immer nur begrenzt verfügbaren Zeit möglich wird, 
Diese Arbeit, die Überblick, Fingerspitzengefühl 
und auch beträchtlichen Zeitaufwand erfordert, 
wird von einer ehrenamtlichen Kerngruppe von 
unabhängigen Persönlichkeiten geleistet. In ihr 
ist auch die Stadtverwaltung vertreten. Die orga-
nisatorische und fachliche Betreuung kann nur 
professionell erfolgen. Sie wird von Dr. Günter 
Schlusche geleistet, der damit seine im Berliner 
Stadtforum gesammelten jahrelangen Erfahrungen 
einbringt. Die erforderliche neutrale, einfühlsame 
und dennoch straffe Moderation wird nach Pfarrer 
Eginhard Schmiechen und Rektor Prof. Dr. Helmut 
Knüppel seit Anfang 1999 von Hellmuth Henneberg 
(Ostdeutscher Rundfunk Brandenburg ORB) über-
nommen. 

Unabdingbare Voraussetzung ist auch die Abstim
mung mit der politischen Spitze der Stadt. 
Oberbürgermeister Matthias Platzeck und der 
Beigeordnete für Stadtentwicklung, Bauen und 
Wohnen, Michael Stojan, haben sich klar zum 
STADT FORUM POTSDAM bekannt, regelmäßig 
schon bei der Vorbereitung mitgewirkt und es 
inhaltlich wie materiell unterstützt, denn trotz 
aller ehrenamtlichen Mitwirkung entstehen für 
Organisation, Durchführung und Auswertung natür-
lich auch direkte Kosten. Sie werden dankenswer-
terweise von der Stadt Potsdam und vom Land 
Brandenburg sparsam übernommen, Sponsoren 
ermöglichen die Veröffentlichung.

Die Öffentlichkeitswirksamkeit ist ein wichtiges 
Ziel der Arbeit des STADT FORUMS POTSDAM, 
das ja selbst öffentlich ist. Hier blieben manche 
Erwartungen unerfüllt, das Echo in der Presse und 
in den elektronischen Medien war nicht immer 
befriedigend. Eigene Foren mit namhaften auswär-
tigen Partnern schienen bevorzugt zu werden. Wir 
wünschen uns, dass auch die fachliche Kompetenz 
der Fachhochschule Potsdam, die eine wichtige 
Bereicherung der Teilnehmer durch Lehrende wie 
Lernende darstellen könnte, noch entschiedener in 
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Haben wir unser Ziel schon erreicht?

Ja und Nein! Die thematischen Sitzungen haben 
viele Informationen vermittelt, manche Fehlein
schätzungen korrigiert und einige Empfehlungen 
hervorgebracht, die direkt oder indirekt in die 
Entscheidungen zur Stadtentwicklung eingeflossen 
sind. Sie haben aber auch deutlich gemacht, dass 
viele Themen weiterverfolgt werden müssten, dass 
eine „Protokollkontrolle“ sinnvoll wäre, dass der 
Rhythmus der Sitzungen enger sein müsste. Hier 
ist schnell die Grenze des Leistbaren, der Kraft 
erreicht. Und überhaupt: Stadtentwicklung ist ein 
ständiger, nie endender Prozess, der immer wie-
der neue Probleme aufwirft - an Diskussionsstoff 
wird es nie mangeln.

Wir wollen versuchen, durch frühzeitige intensive 
Abstimmungen eine möglichst grosse Effektivität zu 
erreichen, gleichzeitig aber für aktuelle Themen, die 
eine kurzfristiges Reagieren erfordern, offen bleiben. 
Der Themenkreis soll Weiterführung und Vertiefung 
der bereits diskutierten Probleme bieten:

1998	 1.	 Stadtmitte und Verkehr	
	 2.	 Funktion und Gestalt der Stadtmitte - 	 	
	 	 Bedeutung für die Gesamtstadt	 	
	 3.	 BUGA 2001 - Chance für Potsdam	

1999	 4.	 Potsdams „Mitten“ - Entwicklungen, 	 	
	 	 Chancen und Gefährdungen am Beispiel 	
	 	 	der Brandenburger Vorstadt	
	 5.	 Insel Potsdam - Stadtlandschaft am 	 	
	 	 Wasser und Wasserstraßenausbau
	 6.	 Wohnungsbau und Bevölkerungsent	 	
	 	 wicklung in Potsdams	

2000	 Vorgesehene Themen:	
	 - 	 Gewerbeflächen und Arbeitsplätze in der 	
	 Stadt	
	 -	 Kultur in der Stadt
	 - 	 Nutzungskonzept für den Alten Markt 		
	 	 und die Speicherstadt (Landtagssitz)
	 - 	 Gestaltqualitäten zukünftigen Bauens in 	

	 	 der Stadt - Unverträgliche  Architektur 
	 - 	 Potsdam im Spannungsfeld zwischen 	 	
	 	 Berlin und Umland
	 -	 Zukunft der Altstadt - Zukunft des Potsdam 	
	 	 Centers
Für das Jahr 2000 sind drei weitere Sitzungen gesi-
chert - auch finanziell. Dazu hoffen wir auf intensive 
Mitwirkung der Teilnehmer, wollen auch weitere 
Persönlichkeiten von unterrepräsentierten Bereichen 
gewinnen, um noch mehr und ausgewogenere Kompe
tenz zu erreichen. Wir erwarten weiterhin und ver
stärkt die Teilnahme der Politik und der Medien, damit 
der Sachverstand der Potsdamer Bürger mehr Eingang 
in Entscheidungen und Informationen findet.
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Vor-Ort-Termin der Kerngruppe zum Thema „Potsdam-Stadt am Wasser“ 
am 3.9.1999 an der Glienicker Brücke mit (v.l.n.r.) Prof. Dr. Giersberg 
(Generaldirektor Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-
Brandenburg), Evelin Krämer (Büro des Oberbürgermeisters), Dr. Reiner 
Pokorny (Stadtverwaltung Potsdam, Kerngruppe), und Dipl.Ing. Michael 
Stojan (Baudezernent Potsdam)

Saskia Hüneke (Kerngruppe) und Dipl.Ing. Michael Stojan (Baudezernent 
Potsdam) in der Diskussion mit Oberbürgermeister Matthias Platzeck beim 
Vor-Ort Termin am 3.9.1999

Oberbürgermeister Matthias Platzeck mit Christian Wendland (Architekt/
Kerngruppe) und Moderator 
Prof. Dr. Helmut Knüppel auf der 3. Sitzung am 10.12.1998



Potsdam steht im Umbruch. Wichtige Entschei
dungen für die Stadtentwicklung sind getroffen 
- die Vielzahl der von öffentlicher wie privater 
Seite realisierten Maßnahmen, die eingeleiteten 
Bauprojekte, Planungen und das damit in der Stadt 
investierte Finanzvolumen sind ein beeindruckenden 
Beleg dafür. Die Wiederherstellung der Potsdamer 
Kulturlandschaft, die Sanierung der Altstadt 
Potsdams und Babelsbergs sind auf guten Wege und 
tragen massgeblich dazu bei, dass Potsdam seine 
Reputation als kulturelles Zentrum wiedergewinnt. 
Zugleich ist Potsdam im Begriff, sich mit den restruk-
turierten Hochschulen und den zahlreichen inner- und 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen ein 
zukunftswei- sendes Profil als Wissenschafts- und 
Dienstleistungsstadt zu verschaffen.

Trotzdem gibt es auch in Potsdam Schwierigkeiten 
bei der Fortführung dieser Prozesse: Die Reibung 
zwischen den traditionellen und modernen Stadtum
bau-Positionen, der nicht einfache Umgang mit dem 
Status wichtiger Elemente Potsdams als Weltkultur
erbe, die konfliktreiche Entwicklung zur Dienstlei
stungsstadt, die Divergenzen zwischen dem histori-
schen und dem gegenwärtigen Wohnort Potsdam, 
der Anspruch, als Landeshauptstadt aus dem Schat
ten Berlins herauszutreten. Auch für die neugewählte 
politische Spitze, die sich seit dem Amtsantritt im 
Herbst 1998 einer bislang ungebrochenen öffentli-
chen Unterstützung erfreut, ist die Überwindung der 
Kommunikationsdefizite und die Gewinnung aller 
Kräfte für einen gemeinsamen Kurs eine sich immer 
wieder neu stellende Herausforderung.

Genau hier setzt die Initiative für ein STADT FORUM 
POTSDAM an, für eine   Institution, die wesentliche 
Kräfte und Instanzen der Stadt zusammenführt und 
mit neuen Kommunikationsformen den Prozess der 
Neuausrichtung der Stadtpolitik inhaltlich unter-
mauert, fachlich qualifiziert und durch öffentliche 
Debatten transparent macht. Das Stadtforum stellt 
sich die Aufgabe, alle wichtigen Fragen, Aspekte 
und Konflikte der Potsdamer Stadtentwicklung zu 
behandeln - in wechselseitiger Verknüpfung von 

Fachwissen, bürgerschaftlichem Engagement und 
politischer bzw. administrativer Verantwortung. Das 
STADT FORUM POTSDAM will nicht erst tätig werden, 
nachdem die Würfel gefallen sind, sondern will über 
Zusammenhänge, bereits vorliegende Ergebnisse und 
Hintergründe aufklären, bevor die Entscheidungen 
getroffen werden. Das STADT FORUM POTSDAM ver-
sucht, als „Verhandlungsgremium zu kooperativen 
Lösungen beizutragen“ (Erika Spiegel). Vorausset
zung dafür ist der unvoreingenommene, gleichbe-
rechtigte Dialog aller engagierten Personen - jenseits 
ihrer formalen Legitimation.

Eine derartige Institution reagiert auf die erhöhte 
Dynamik der Stadtentwicklungsprozess und die 
Umwälzung vormals gültiger Rahmenbedingungen, 
die auch die Instrumente und Methoden der Planung 
nicht unberührt lässt. Der gezeichnete Plan, ob nun 
als rechtlich normierter Flächennutzungsplan oder 
als künstlerisch ambitionierter Masterplan, hat eine 
nachlassende Steuerungskraft. An die Stelle des 
Gewährens von Entwicklungs- und Nutzungsrechten 
durch die öffentliche Seite tritt zunehmend ein kom-
plexer Verhandlungsprozess, in dessen Verlauf die 
gegenseitigen Interessensphären abgesteckt, Rechte 
und Pflichten kalkuliert und dann in verschiedenen 
Vertragsformen fixiert werden. Die Verwaltung ist in 
diesem Prozess nicht länger nur gewährende Instanz, 
sondern spielt eine aktive Rolle z.B. als Mediator, 
indem sie Prioritäten setzt, Konsequenzen alternati-
ver Sachentscheidungen aufzeigt - sie ist ihrerseits 
auf die aktive Teilnahme der anderen Akteure genau-
so angewiesen. Die Politik wiederum bedarf der 
fortlaufenden konsultativen Rückkopplung jenseits 
der periodischen Wahltermine, wenn sie ihre notwen-
digen Entscheidungen legitimieren will. 

Das Stadtforum kann die Arena sein, in der sich ein 
solch interaktiver Kommunikationsprozess vollzieht, 
wenn es Kontinuität und Breite der angesprochenen 
Interessen verkörpert, wenn es durch qualifizierte, 
entscheidungsnahe Arbeit Verbindlichkeit erzeugt, 
wenn es stadtöffentliche Akzeptanz erwirbt und wenn 
die Politik ihren Beratungsbedarf eingesteht. 

Das Gelingen des innovativen Experiments STADT 
FORUM POTSDAM bleibt also an eine Reihe von 
Voraussetzungen geknüpft, es bedarf einer gewissen 
Zeit und es benötigt Engagement und konstruktiven 
Ehrgeiz. Ziel bleibt die Erarbeitung eines übergreifen-
den, aber stabilen Konsenses über die Entwicklung 
und das Bild der Stadt - Schritt für Schritt, in öffent-
licher Rede und Gegenrede, ergebnisorientiert, aber 
realitätsnah. Die Unterstützung durch die Stadtver
ordnetenversammlung, die enge Koperation mit 
den politischen Repräsentanten, der Verwaltung und 
den zahlreichen Institutionen, Initiativen und Vereins
zusammenschlüssen von Potsdamer Bürgern sind 
unerlässliche Voraussetzungen dafür.

Dr. Günter Schlusche
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Die meisten der auf den Sitzungen des STADT 
FORUMS POTSDAM gehaltenen Referate liegen in 
Schriftform vor (z.T. mit den von den Referenten 
gezeigten Abbildungen). Sie sind mit den jeweiligen 
Protokollen den Teilnehmern des STADT FORUMS 
POTSDAM zugegangen, konnten jedoch aus Platz
gründen nicht in diese vorliegende Dokumentation 
aufgenommen werden. Der Wortlaut der Referate 
kann - soweit vorhanden - bei der Geschäftsstelle des 
STADT FORUMS POTSDAM (Adresse s. Impressum) 
angefordert werden.
Eine Auswahl von Pressemeldungen zu den jeweili-
gen Sitzungen kann ebenfalls bei der Geschäftsstelle 
eingesehen werden. 

Teilnehmer an den Sitzungen des STADT 
FORUM POTSDAM im Jahr 1999

"Bank" der Architekten		
Dieter Ahting	
Stefan Brehme		 	 	
Nicola Fortmann - Drühe	
Christian Kirschning	
Christian Wendland	

"Bank" der Stadt-, Land-		
 schafts- und Verkehrsplaner

Dieter Doege	
Johannes Grothaus 	
Hajo Kölling	
Klaus Modrach		
Barbara Schwabe 	
Prof. Dr. Herbert Staadt

"Bank" der Vertreter der Kultur	
Dr. Bärbel Dalichow	
Albrecht Ecke 	
Prof. Dr. Hans-Joachim Giersberg	
Bernd Redlich	

Bank der Vertreter der Medien
Alexander Gauland	
Dr. Volker Punzel 	
Adalbert Rohloff 	

Anhang

Anmerkung	

"Bank" Hochschule und Wissenschaft	
Prof. Dr. Helmut Knüppel 	 	
Prof. Dr. Wolfgang Loschelder	
Prof. Bernd Steigerwald

"Bank" Jugend, Soziales und Sport	
Kay-Patrick Bockholt 	 	  
Matthias Dümchen	
Benjamin Ehlers 	
Stefan Flade	
Frau Meyhöfer 	
Ingo Pehla 	

"Bank" Politik			 
Wolfgang Cornelius	
Eberhard Kapuste	
Rolf Kutzmutz 	
Dr. Brigitte Lotz	
Dr. Manfred Menning	
Matthias Platzeck 	
Ute Platzeck 	
Dietmar Reichelt	
Dr. Christian Seidel	 	 	
	

"Bank"der Vertreter
 von Wirtschaft und Arbeit	

Bernd Cronjaeger 	
Dietrich Garski 	
Volker Härtig 	  
Bettina Kuberka	
Horst Müller	
Jochen Sandner	
Klaas Vollbrecht	

Vertreter von Verbänden		
Albrecht Gülzow	
Hans-Gert Wilbricht	

"Bank" der Verwaltung		
Hiltrud Bernd	
Hartmut Dorgerloh	
Klaus Eichler	 	 	 	
Rainer Globisch 	 	 	
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Die Struktur Potsdams ist durch die historischen 
Schwerpunkte der bipolaren Stadtentwicklung in 
Potsdam selbst und in Babelsberg geprägt. Durch 
die Planungen der DDR-Zeit (v.a. die Wohnbaupla
nungen im Südostraum) und durch die nach 1989 
eingeleitete Phase der Stadtentwicklung wurde diese 
Struktur verändert und durch ein vergrößertes und 
differenziertes System von Mitten untersetzt.

Heute lassen sich mehrere Typen von städtischen 
Bedeutungsschwerpunkten ausmachen: historische, 
politische, öffentlich-räumliche, verkehrliche, Einzelhan
dels- oder Freizeitschwerpunkte, für die im folgenden 
der neutrale Begriff der Mitte verwendet werden soll.

Die Entwicklung der Stadtmitte, also des Bereichs 
zwischen der historischen Innenstadt und dem 
Leipziger Dreieck hat durch die kontroversen Ausein
andersetzungen um das nahezu fertiggestellte Pots
dam-Center einen hohen Stellenwert in der öffentli-
chen Diskussion erlangt. Das System der Stadt- und 
Stadtteilmitten erfährt jedoch auch durch andere, 
bereits realisierte oder noch bevorstehende Neubau
vorhaben möglicherweise weitreichende Veränderun
gen, die bislang noch im Hintergrund geblieben sind.

Beispiel 1:	 Stern-Center PotsdamDrewitz, Nuthe-	
	 straße 
Beispiel 2:	 Freizeit-Zentrum Medienstadt in 	 	
	 Potsdam-Babelsberg, Großbeeren-	 	
	 /Ecke August-Bebel-Straße mit Multi-		
	 plex-Kino,Veranstaltungshalle etc.	
Beispiel 3:	 Freizeitzentrum Potsdam-Drewitz 	 	
	 (neben dem Stern-Center)

Die Veränderungen in der Mittenstruktur Potsdams 
sind geprägt von einer sich öffnenden Schere zwi-
schen stagnierender bzw. sinkender Einwohnerzahl 
und stark ansteigendenden Einzelhandelsflächen. 
Parallel dazu vollziehen sich fundamentale Verände
rungen im Konsum-, Einkaufs und Freizeitverhalten 
der Stadtbewohner. Die großflächigen Einzelhan
delskonzentrationen in architektonisch aufwendig 
gestalteten, aber introvertierten Bauformen sind hier-

für sichtbarer Ausdruck. Gleichzeitig erfahren beste-
hende Mitten mit besonderer sozialer Prägung einen 
Bedeutungsverlust, wenn z.B. aufgrund demographi
scher Veränderungen (Altersstruktur in den Neu-	
baugebieten) öffentliche Einrichtungen geschlossen 
werden müssen. 

Für die Stadtentwicklung stellt sich die Aufgabe, 
diese mit baulich-planerischen Mitteln nur sehr 
begrenzt steuerbaren Veränderungen nüchtern zur 
Kenntnis zu nehmen und nach Chancen zu suchen, 
wie die Qualitäten der vorhandenen Stadtmitten in 
dieser scharfen Standortkonkurrenz besser zur Gel
tung kommen.

Im STADT FORUM POTSDAM soll dies am Verhältnis 
der Stadtmitte zur Brandenburger Vorstadt verdeut-
licht werden: Dort liegen bedeutende Planungsvor
haben zur Genehmigung vor, deren Auswirkungen 
noch beeinflußbar und entscheidbar sind.

Im Mittelpunkt steht dabei das Quartier an der 
Alten Stadtgärtnerei, Zeppelinstr. 134 in Pots
dam-West, wo folgende Baumassnahmen geplant sind:

Baufeld 1	 SB-Warenhaus mit 6624 m2 	 	
	 Verkaufsfläche und 379 Stellplätzen
Baufeld 2	 Senioren-Service-Wohnen mit 1809 m2 	
	 Verkaufsfläche, 902 m2 Gastronomie 	
	 und ca 120 betreuten Wohnungen für 	
Senioren mit 68 Stellplätzen 
Baufeld 3	 56 Wohnungen in 8 Stadtvillen mit 		
	 90 Stellplätzen

Für die Diskussion dieses Themas ergeben sich fol-
gende Fragen:

1.	Was sind die Hauptgefährdungen für die beste-
henden (gesamtstädtischen/ teilstädtischen) 

	 Mitten von Potsdam? 	
	 Sind die im Stadtgebiet geplanten/gebauten 	

	 Einzelhandels-/Freizeitzentren oder die außer
halb des Stadtgebiets entstehenden Zentren (z.B. 
Factory Outlet Centers) das Problem?

2.	Wie kann die Entwicklung monofunktionaler	 	
Mitten z.B. reiner Einzelhandelskonzentrationen 	
im Stadtgebiet Potsdams vermieden werden?

3.	Unter welchen Umständen läßt sich der Trend zu 
neuen großflächigen Einzelhandelsformen mit der 
Stärkung vorhandener Stadt(-mitten-)strukturen 
verbinden?

4.	Ist der stadtplanerisch sinnvolle Anspruch, die Ent-	
wicklung neuer monofunktionaler Mitten in nicht 	
integrierten Lagen zu verhindern und die Entwick	
lung vorhandener innerstädtischer Mitten zu för-
dern, politisch durchsetzbar? Wie wird die z.T. 
große Akzeptanz, die derartige neue Einzelhan
delsstandorte bei der Bevölkerung finden, bewer-
tet?

5.	Kann die neuformierte Potsdamer Innenstadt 	 	
(Barocke Stadterweiterung, Alter Markt, Leipziger 
Dreieck) angesichts der Entwicklungen im Norden 
(Bornstedter Feld) verlorene oder reduzierte 	 	
Mittenfunktionen wieder zurückgewinnen?

6.	In welchem Verhältnis zur Innenstadt wird der 	 	
Raum Potsdam-West zukünftig stehen?

7.	Was wären die Konsequenzen des geplanten 	 	
Stadtquartiers an der Zeppelinstraße für die 	 	
Struktur der Brandenburger Vorstadt, insbesonde-	
re für den Einzelhandelsstandort Geschwister-	 	
Scholl-Straße ?

	 Mit welchen Planungsvorgaben könnte dieses 	 	
Projekt stadtverträglich gemacht werden?

	 Ist der Realisierungszeitpunkt der richtige oder 	 	
benötigt die Stadt an dieser Stelle eher Mut zur 	
Brache?

Für die Kerngruppe	
Saskia Hüneke
Dr. Günter Schlusche
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Protokoll der 4. Sitzung
Termin 	 22.4.1999  18 Uhr
Ort	 Fachhochschule Potsdam, Friedrich-Ebert-Str. 4, 14467 Potsdam
	 Großer Hörsaal, 2 OG
Thema	 Potsdams Mitten - Entwicklungen, Chancen und Gefährdungen am 
	 Beispiel der Brandenburger Vorstadt
Anwesende	 ca. 80 Personen 

Oberbürgermeister Matthias Platzeck begrüßte 
die Anwesenden, insbesondere den Landtagsprä
sidenten Dr. Herbert Knoblich und wies in 
seinen einführenden Bemerkungen auf die vielfältigen 
Zusammenhänge zwischen den Entwicklungen in 
Potsdams vorstädtischen Zentren und in der Stadtmitte 
hin. Abschließend würdigte er die Entscheidung zur 
Ansiedlung des Hasso-Plattner-Instituts für Software 
und Systemtechnik, das als An-Institut der Universität 
Potsdam in Griebnitzsee einen Neubau erhalten soll.

Anschließend stellte sich Hellmuth Henneberg 
(Journalist beim ORB) als neuer Moderator des 
STADT FORUMS POTSDAM vor und übergab das Wort 
an Saskia Hüneke, die für die Kerngruppe des 
STADT FORUMS POTSDAM die Leitgedanken zum 
Thema vortrug. Darin resümierte sie die Entwicklung 
der Stadt und ihrer "Mitten", die in den letzten 10 
Jahren nicht von konzeptionellen Grundlagen, son-
dern durch die Abhängigkeit von Investitionsabsichten 
bestimmt gewesen sei. Insbesondere die Schere zwi-
schen den real sinkenden Einwohnerzahlen und den 
Zuwächsen beim großflächigen Einzelhandel offen-
bare ein Missverhältnis, mit dem sich die neugewähl-
te politische Führung auseinandersetzen müsse. In 
diesem Zusammenhang sei das heute vorgestellte 
Projekt "Quartier an der Alten Stadtgärtnerei" von 
großer Bedeutung, u.a. weil eine politische Entschei
dung hierüber noch bevorstehe.

Es folgte ein Beitrag von Heinrich Suhr (Stadt
planer Büro AGS, Berlin), der sich mit dem Wert und 
den vielen Bedeutungen von Potsdams "Mitten" aus-
einandersetzte . Neben der Funktion als Einkaufsort 
sei auch die Funktion als kulturelle bzw. soziale 
Mitte und als städtebauliche Mitte von Bedeutung. 
Die bestehenden Projekte müßten in den Prozeß der 
polyzentrischen Entwicklung Potsdam eingebunden 
werden, auch um als Chance zur Modernisierung 
der Mittenstruktur genutzt zu werden. Im Falle 
der Brandenburger Vorstadt plädierte Suhr für ein 
"Feld von mehreren mittigen Orten" für die Funktion 
Einkauf. Als Ort für eine Stadtteilmitte schlug er den 
Bahnhof Charlottenhof vor.

Andreas Goetzmann (Amtsleiter Stadtplanung) 
stellte anschließend Zahlen und Prognosen zur Einzel
handelsentwicklung in Potsdam-West anhand einer 
Studie der Forschungsstelle für den Handel vor. Die 
darin enthaltenen Zahlen zu Bestand und Bedarf an 
Verkaufsflächen ergäben eine Unterversorgung von 
3000 m2 Verkaufsfläche, bei Realisierung des Projekts 
"Alte Stadtgärtnerei" würde jedoch eine Überversorgung 
von ca 3000 m2 entstehen. Goetzmann beschrieb 
die im Gutachten vorgeschlagenen Möglichkeiten zur 
räumlichen Verteilung der Verkaufsflächen, nämlich 
eine zentrale und eine dezentrale Anordnung der 
Verkaufsflächen und wies abschließend auf die städte-
baulichen Konsequenzen beider Varianten hin.

In der abschließenden Diskussion wurde die man-
gelnde Aktualität dieses Datenmaterials bemängelt 
und nach der Relevanz städtebaulicher Kriterien 
bei der Entscheidung über dieses Projekt gefragt. 
Laut Goetzmann werde aktuelles Datenmaterial 
erarbeitet, städtebauliche Aspekte hätten beim FfH-
Gutachten jedoch keine Berücksichtigung gefunden. 
Auf Nachfrage von Oberbürgermeister Platzeck stell-
te Heinrich Suhr klar, dass die Zentren neuen Typs 
grundsätzlich zu akzeptieren seien, dass sie jedoch 
begrenzt und qualitativ angepaßt werden müssten, 
damit sie vorhandene Mitten nicht gefährdeten. 
Nach Auffassung von Saskia Hüneke und Hajo 
Kölling werde die von den Zentren neuen Typs aus-
gehende Gefahr für die gewachsene Mittenstruktur 
unterschätzt - insbesondere die soziale Funktion 
der alten Mitten sei wertvoll. Herr Stöhr (Amt für 
Stadterneuerung) berichtete, dass es in der Innen
stadt z.Zt. einen Leerstand an Büro- und Gewerbe
flächen von ca. 30 000 m2 gäbe. 

Stadtbaudirektor Richard Röhrbein wies darauf 
hin, dass das Kunden- und Kaufverhalten von zuneh-
mender Außenorientierung geprägt sei. Die Kaufkraft
bindung sei in Potsdam ohnehin unterentwickelt. Die 
ohnehin schon nicht gegebene Waffengleichheit zwi-
schen den vorhandenen und den neuen Zentren werde 
nach Auffassung von Dr. Rainer Baatz zusätzlich 
verzerrt, wenn man diese mit sozialen Funktionen 

anreichere. Oberbürgermeister Platzeck machte 
dazu die ironische Bemerkung, dass eine vollständige 
Gleichwertigkeit wohl nur dann gegeben sei, wenn 
die Innenstädte voll für das Auto erschlossen und 
überdacht seien sowie einheitliche Öffnungszeiten 
hätten. Christian Wendland wies auf die 
gestalterischen und historischen Qualitäten der 
Innenstädte hin, mit denen auch ein Bildungs- und 
Informationsauftrag verbunden sei. Ute Samt
leben sah es als notwendig an, die Perspektiven 
der kleinen Mitten in den Augen der Bevölkerung zu 
stärken. Mit der Frage, ob kulturelle und soziale Akti
vitäten in den Zentren neuen Typs sinnvoll seien, leite-
te Moderator Henneberg in die Kaffeepause über.

Anschließend machte Dr. Manfred Menning 
für den Verein Brandenburger Vorstadt seine Aus
führungen zum Projekt "Alte Stadtgärtnerei". Darin 
beschrieb er die Nahversorgungsstruktur dieses 
Stadtteils, mit der das o.g. Projekt in einigen Berei
chen nicht verträglich sei. Zudem gäbe es städtebau-
liche und verkehrliche Probleme. Menning plädier-
te für eine vernünftige Aufgabenteilung zwischen 
vorhandenem und neuem Einzelhandel im Rahmen 
eines dezentralen Konzepts und benannte dafür auch 
geeignete Standorte in der Brandenburger Vorstadt.

Walter Momper (Geschäftsführer Momper Projekt
entwicklungs GmbH) stellte das von dem Investor, 
der Fa. Krause initiierte Projekt "Quartier an der Alten 
Stadtgärtnerei" vor. Der derzeitige Nutzungsrahmen 
(5500 m2 SB-Warenhaus + 1000 m2 Ladenfläche 
für Konzessionäre, 1800 m2 freizeitorientierte 
Ladenfläche, insgesamt 176 Wohnungen) beruhe 
auf Absprachen mit der Stadt und mit der IHK, die 
Architektur sei das Ergebnis eines engeren Wettbe
werbsverfahrens. Momper hielt eine Beeinflussung 
der Zentrenstruktur der Innenstadt durch das Projekt 
für nicht wahrscheinlich. Die Planung ziele auf den 
Westen Potsdams und solle ein innerstädtisches 
Konkurrenzangebot zu den nicht integrierten Einzel
handelsstandorten im Umland bieten. Ein dezentrales 
Konzept für die Brandenburger Vorstadt sei aufgrund 
fehlender bzw. zu knapper Flächen nicht realisierbar.
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Das Spannungsfeld, in dem sich die derzeitige 
Bevölkerungs- und Wohnraumentwicklung bewegt, 
wirkt sich sehr problematisch auf die Gebiete der 
integrierten Erneuerungsmassnahmen (Sanierungs
gebiete, Neubaugebiete des komplexen Wohnungs
baus) aus, in denen über 65% der Potsdamer 
Bevölkerung leben. Die Wechselbeziehungen zwi-
schen den einzelnen Wohngebieten sind stärker als 
bisher in der weiteren Stadtpolitik zu berücksichti-
gen, um ein Auseinanderdriften hinsichtlich der Wohn
qualität zu verhindern. In diesem Zusammenhang gilt 
es, die dargelegten Aspekte des Entwicklungsträgers 
Bornstedter Feld und der Stadtkontor GmbH aufzu-
nehmen und zu Ende zu diskutieren.

Dem bereits politisch formulierten Ziel der Innen
entwicklung muss mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Die Erschliessung neuer Wohnraum
potentiale ist mit einer Marketingstrategie zu ver-
binden, die sich daruf konzentriert, neue Potsdamer 
durch Zuzug zu gewinnen, um ein quantitatives 
Bevölkerungswachstum zu sichern.

Kein Mangel an Ideen und Projekten

Trotz zahlreicher Probleme sind die Rahmenbe
dingungen für Potsdam als Wohnstandort positiv 
einzuschätzen u.a. wegen der naturräumlichen 
und kulturellen Qualitäten, des bereits vorhandene 
Ange- botsspektrums und der Vielzahl von bereits 
eingeleiteten Planungen und stadtteilbezogenen Kon
zepten. Dabei sind erste Erfolge zu verzeichnen - die 
degressive Einwohnerentwicklung scheint gestoppt, 
in den Sanierungsgebieten stabilisieren sich die 
Wohnanteile.

Steuerung ohne Geld geht nicht

Bei knapper werdenden Finanzressourcen wird 
die zukünftige Realisierung von Massnahmen pro-
blematischer. Reisst der Finanzstrom ab, haben 
die Gebiete nur eine eingeschränkte Perspektive. 
Wenn die derzeitigen Zielstellungen der Stadt- und 
Stadtteilentwicklung wirklich ernst gemeint sind, 

müssen die Beteiligten aus der Wohnungswirtschaft 
sich noch stärker artikulieren. Die Politik sollte sich 
zur Fortführung der bisherigen Prioritäten und zu 
deren Umsetzung in entsprechenden Haushaltsent
scheidungen bekennen - ansonsten bleibt man auf 
halbem Wege stehen und die bisher eingesetzten 
Steu- ergelder verlieren ihre positiven Ansätze.

Neue Steuerung rückt in den Vordergrund

Die derzeitige Situation ist eine Herausforderung an 
Politik und Verwaltung, mit einer neuen Qualität der 
Steuerung die Rahmenbedingungen so zu beeinflus-
sen, dass alle Wohngebiete unter Ausnutzung ihrer 
Potentiale anziehend auf die Potsdamer und auf 
Zuzgswillige wirken. Dabei kommt den gesamtstäd-
tischen Planungen und dem Stadtteilmanagement 
- auch für die dezernatsübergreifende Verwaltungs
abstimmung - besondere Bedeutung zu. Gleichzeitig 
sind die Investoren und Eigentümer gefordert, privat-
wirtschaftliche Interessen mit wohngebietsbezoge-
nen und mit gesamtstädtischen Zielen zu verbinden. 
Dies gelingt aber nur, wenn die Stadt die dafür 
benötigten Rahmenbedingungen schafft und somit 
Eigentümer motiviert.

Daraus ergeben sich folgende Konsequenzen:

1. Der öffentlich geförderte Wohnungsbau sollte 
zukünftig auf die Stadtkerne konzentriert wer-
den. Die Bestandsförderung sollte Vorrang vor 
der Neubauförderung bekommen.

2. Der Flächennutzungsplan sollte unter dem Aspekt 
einer realistischen Bevölkerungsentwicklung 
überprüft werden. Dabei sind Entwicklungsprio
ritäten für Wohnungsbauflächen einzuführen, die 
vorrangig und mit geringen kommunalen Folge
kosten entwickelt werden können.

3. Im Bornstedter Feld sollte vorrangig kleinteiliger 
und eigentumsfähiger Wohnungsbau angeboten 
werden, der für abwanderungswillige Potsdamer 
und Zuzugswillige von aussen eine interessante 
Alternative zum Umland darstellt.

4. 	 Der kommunale Wohnungsbestand ist stärker zu 

differenzieren, um sich den qualitativen Bedürf
nissen unterschiedlichster Bevölkerungsgruppen 
besser anpassen zu können.

5. 	 Die Belegungsbindung und Wohnungszuweisung 
sollte flexibler gehandhabt werden, so dass 
eine größere soziale und altersmässige Durchmi
schung der Einwohner gefördert wird.

6. 	 Die Einrichtungen der sozialen Infrastruktur in 
den Wohngebieten haben stabilisierende Funk
tion und sind den veränderten Bedarfen anzupas-
sen ggf. durch temporäre Zwischennutzungen. 
Die Schliessung dieser Einrichtungen muss das 
allerletzte Mittel bleiben.

7.	 Der Weg, den die Stadt und die Entwicklungs
träger/-beauftragten zur Stabilisierung der 
Quartiere des komplexen Wohnungsbaus der 
DDR-Zeit eingeschlagen haben, ist sinnvoll und 
muß fortgesetzt und vertieft werden, v.a. durch 
Bildung von „Adressen“ für die Quartiere, durch 
Weiterentwicklung der ursprünglicheren Planungs
charakteristika und durch verbesserte Gestaltung 
des öffentlichen Raumes.

Potsdam, den 4.11.1999
Dr. Reiner Pokorny	
Dr. Günter Schlusche	
für die Kerngruppe
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bisher behandelten Entwicklungen auf die zukünfti-
gen Wohnungsangebote des Bornstedter Felds dar. 
Er plädierte für eine Einordnung der momentanen 
Konjunkturlage und der gegenwärtigen demographi-
schen Tendenzen in grössere Zeitachsen - ohnehin sei 
eine Trendwende in Sicht und die Differenzierung des 
Wohnungsmarktes schreite voran. Das Wohnungs
angebots des Bornstedter Felds liegen „zwischen 
Villa und Platte“ und richte sich an die potenziell 
Umzugswilligen aus den Potsdamer Neubauquar
tieren sowie an besondere Bevölkerungsgruppen 
wie Studenten, ältere Menschen oder Personen, die 
in ihrer eigenen Wohnung auch arbeiten wollten. 
Angesichts des anhaltenden Wegzugs aus Berlin 
schätzte Härtig die Chancen zur Bindung eines rele-
vanten Anteils dieser „Wegzügler“ an den Standort 
Potsdam bzw. Bornstedter Feld als gut ein.

In der anschliessenden Diskussion wies Dr. Man
fred Menning (StV Potsdam, SPD) auf die 
Motive für die Abwanderung aus Potsdam hin, zu 
denen auch die schlechte Infrastrukturausstattung 
gehöre, und warnte vor einer voreiligen Aufgabe von 
Schulstandorten z.B. in Potsdam-West. Bernd Cron
jaeger (GF Sanierungsträger Potsdam) würdigte die  
- mit der heutigen Sitzung keinesfalls abgeschlosse-
ne - Behandlung dieses Themas durch die hier ver-
tretenen Akteure und regte ein wohnungspolitisches 
Programm für Potsdam bis 2010 an. Dr. Christian 
Seidel (StV Potsdam, SPD) schlug vor, sich nicht 
nur mit der natürlichen Bevölkerungsentwicklung 
Potsdams zu befassen, sondern auch über Quellen 
einer möglichen Zuwanderung nachzudenken. 
Armin Hentschel (IFSS) wies ebenfalls auf die 
Möglichkeit einer schnellen Änderung der Rahmen
bedingungen hin und betonte die Wohnqualitäten 
Potsdams, wobei die Mieten allerdings zu hoch 
seien. Eine jüngere Teilnehmerin rügte die Zusam
mensetzung des ausschließlich aus Männern beste-
henden Podiums.

Dr. Reiner Pokorny forderte in seiner Zusam
menfassung eine stärkere Ausrichtung des Woh
nungsbaus auf die Innenentwicklung. 

Trotz der momentanen Schwierigkeiten sei in den 
letzten Jahren vieles erreicht und angestossen wor-
den. Zukünftig sei allerdings eine neue Qualität der 
Steuerung notwendig, bei der die gebietsbezogenen 
Massnahmen ressortübergreifend und gesamtstädtisch 
besser abzustimmen  seien.

Abschliessend dankte Moderator Hellmuth Hen
neberg den Referenten und Diskutanten für ihre 
Mitwirkung und schloss die Sitzung mit dem Hinweis 
auf die nächste Veranstaltung des STADT FORUMS 
POTSDAM am 2. März 2000.

Protokoll: Dr. Günter Schlusche
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Podium mit Dr. Günter Schlusche (Geschäftsstelle), Volker Härtig (GF 
Entwicklungsträger Bornstedter Feld), Urs Kohlbrenner (Stadtplaner, Berlin) 
und Klaas Vollbrecht (Groth und Graalfs) am 28.10.1999

Klaas Vollbrecht (Stadtbaudirektor), Richard Röhrbein und Prof. Holger 
Kühnel beim 6. Stadt Forum Potsdam

Moderator Hellmuth Henneberg, Dr. Günter Schlusche, Dr. Rainer Baatz, 
Horst Müller und Klaas Vollbrecht auf dem Podium am 28.10.1999

Dr. Rainer Baatz und Horst Müller  am  28.10.1999



Die anschließenden Erläuterungen des vom Investor 
beauftragten Architekten Siegfried Pieper (Büro 
urbanistica) zur Architektur und zu den städtebau-
lichen Aspekten des Projekts lösten eine heftige 
Diskussion aus. Die architektonische Ansprüche des 
Projekts wurden von Prof. Bernd Steigerwald 
und Saskia Hüneke in Frage gestellt. Aber auch 
die Auswirkungen auf den Einzelhandel Potsdams 
wurden sehr kontrovers diskutiert: Vertreter des 
Einzelhandels warnten vor den Auswirkungen, u. a. 
vor der Vernichtung von Arbeitsplätzen und vor einer 
wachsenden Leerstandsquote.

Nach Auffassung von Albrecht Gülzow seien 
derartige Projekte nicht mehr steuerbar, die dahin-
terstehende Wachstumsideologie sei angesichts 
des großen Leerstands "schwachsinnig" (Christian 
Wend- land). Bettina Kuberka bat um eine 
Überprüfung des Projekts anhand aktueller Zahlen. 
Andreas Goetz- mann stellte klar, daß bis jetzt 
erst ein Aufstellungsbeschluß für einen Vorhaben- und 
Erschließungsplan vorliege, dessen Trägerbeteiligung 
nahezu abgeschlossen sei. Eine Änderung und ggf. 
Ablehnung des Projekts sei noch möglich.

Dr. Manfred Menning wies auf die noch unge
lösten Probleme der verkehrlichen Anbindung des 
Projekts hin. Für Walter Momper könne das 
Projekt zu einer Stärkung der zentralörtlichen Funk
tionen von Potsdam-West führen; wenn es jedoch 
nicht realisiert werde, würden die entsprechenden 
Flächen in Marquard oder Geltow gebaut. Die 
Investitionsentscheidung für das Karstadt-Projekt in 
der Innenstadt komme aus ganz anderen Gründen 
nicht zustande. Mompers Hinweis auf den städ-
tebaulichen Wettbewerb und die Juryentscheidung 
wurde von Nicola Fortmann-Drühe aufgegrif-
fen, die die "Investorenfreundlichkeit" von derarti-
gen engeren Verfahren rügte. Richard Röhrbein 
(Stadtbaudirektor) wies darauf hin, daß das Projekt 
vor Ort positiver beurteilt werde und daß die Stadt 
wie auch der Investor sich der Qualitäten des 
Standorts durchaus bewußt seien, der durch das 
Projekt eine Aufwertung erfahre. 

Walter Momper schloß eine Modifizierung des 
Projekts auch hinsichtlich des Städtebaus nicht kate-
gorisch aus, verteidigte aber nochmals die Größe der 
Flächen, mit denen eine Ausstrahlung nach Westen 
erst gegeben sei. Auch die Bildung einer Stadtkante 
sei an dieser Stelle sinnvoll.

Albrecht Gülzow betonte in seiner Zusammen
fassung für die Kerngruppe nochmals das Konzept 
der "Mitten" Potsdam und ihrer vielfältigen Funk
tionen. Neue Ansiedlungen und Aufgaben sollten 

genutzt werden, um Vorhandenes zu stärken.Beim 
Projekt "Alte Stadtgärtnerei" seien überwiegend Beden
ken sowohl hinsichtlich des Zuschnitts und der Größe als 
auch in Bezug auf den Städtebau deutlich geworden 
- ein Kompromiß sei derzeit nicht erkennbar.

Mit einem Dank an die Referenten und alle übrigen 
Anwesenden schloss Moderator Hellmuth Hen
neberg um 21.30 Uhr die Sitzung.

Protokoll: Dr. Günter Schlusche
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Referent Dr. Reiner Pokorny auf der 6.Sitzung am 28.10.1999	

Podium des 6. STADT FORUMS POTSDAM mit Dr. Rainer Baatz, Horst Müller 
und Klaas Vollbrecht (v.l.n.r.)

Diskussion mit Eberhard Kapuste (CDU-Fraktionsvorsitzender in der StVV 
Potsdam) und anderen Teilnehmern des STADT FORUMS POTSDAM am 
28.10.1999

Günter Vandenhertz, Bernd Cronjaeger und Saskia Hüneke 
im STADT FORUM POTSDAM



Empfehlungen der Kerngruppe zur 4. Sitzung

1. Die Mitten Potsdams sind in ihrer funktionalen 
Vielfalt und mit ihren unterschiedlichen sozialen 
und stadträumlichen Bedeutungen ein äußerst 
wichtiges Element der Stadtentwicklung, das 
erhalten und ausgebaut werden muss. Das z.Zt. 
erarbeitete Mittenkonzept sollte beschlossen 
werden. Ziel ist die Sicherung des öffentlichen 
Raums als Gefäß demokratischen und öffentli-
chen Lebens, d.h. offen für alle Bevölkerungs-
gruppen.

2. Mitten sind auch Einzelhandelsschwerpunkte
, mit denen die Kaufkraft der Stadtbevölkerung 
gebunden werden soll. Zur Erreichung dieses Ziels 
war in den Jahren seit 1989 ein beträchtlicher 
Zuwachs an Einzelhandelsflächen notwendig. Mitt
lerweile ist dieser Nachholbedarf gedeckt. Parallel 
dazu hat sich ein seit einigen Jahren festzustel-
lender Einwohnerrückgang bemerkbar gemacht, 
so daß gesamtstädtisch ein Überangebot an Einzel
handelsflächen entsteht, das zur inneren Konkur
renz zwischen den bestehenden Standorten führt. 
Diese Konkurrenzen müssen erkannt und plane-
risch berücksichtigt werden. 

3. Neue Vorhaben sind möglichst in die bestehenden 
Strukturen zu integrieren, um als Magneten für die 
umgebende Einrichtungen zu wirken und um Vorhan
denes zu stärken. Angesichts eines Leerstands von 
derzeit ca. 30 000 m2 Einzelhandelsflächen in der 
Innenstadt - ohne Berücksichtigung weiterer Poten
tiale - wird es notwendig, Neuansiedlungen zeitlich 
und räumlich zu stufen und sich in der "Kunst des 
Weglassens" zu üben.

4. Das Projekt "Alte Stadtgärtnerei" in der Bran
denburger Vorstadt (Zeppelinstraße) wird äußerst 
kontrovers diskutiert - ein Kompromiß ist z.Zt. 
nicht erkennbar. Bereits vor drei Jahren wurde 
gutachterlich festgestellt, daß dieses Projekt die 
bestehende Unterversorgung dieses Teilraums 
nicht nur deckt, sondern aufgrund seiner Dimen
sionen zu einer erheblichen Überversorgung 
führt. 

Zur Versachlichung der Debatte und zur 
Vorbereitung der bevorstehenden poli-
tischen Entscheidungen wird folgendes 
empfohlen:

• 	 Eine definitive Entscheidung über das Projekt 
sollte anhand von aktuellem, auch kleinräu-
mig aussagefähigem Datenmaterial getroffen 
werden, das die neuen Entwicklungen bei den 
Einwohnern und den Einzelhandelsflächen 
berücksichtigt und die Planungen für andere 
Standorte der Innenstadt und des Umlands 
einbezieht.

•	 Wenn sich die Überversorgung für diesen Teil
raum bestätigt, sollte das Projekt zugunsten 
einer dezentralen Erweiterung vorhandener 

Einzelhandelsstandorte z.B. an der Geschwister-
Scholl-Straße überprüft werden und sich qualita-
tiv stärker von den dort vorhandenen Ange- boten 
unterscheiden. Ggf. ist auch die Möglichkeit einer 
zeitlichen Zurückstellung von Bauabschnitten des 
Projekts einzubeziehen.

•	 Die städtebaulichen Ansprüche des Projekts, 
insbesondere die Konzentration von Baumassen 
sollten an diesem sensiblen Standort nochmals 
überprüft werden. Insbesondere ist eine Durch
gängigkeit von der Uferzone (Weiße Flotte) 
nach Sanssouci und Charlottenhof herzustellen.

Potsdam, den 10.5.1999
Für die Kerngruppe	
Albrecht Gülzow	
Dr. Günter Schlusche
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Günter Vandenhertz mit Prof. Bernd Steigerwald in der Diskussion	

Dr. Reiner Pokorny und Christian Wendland im Gespräch

Albrecht Gülzow mit Stefan Brehme bei der 6.Sitzung

Urs Kohlbrenner (Referent) Bernd Cronjaeger und Günter Vandenhertz bei 
der Sitzung des STADT FORUMS POTSDAM



Moderator Hellmuth Henneberg begrüßte die 
Anwesenden und leitete über zu Baudezernent 
Michael Stojan, der in Vertretung des erkrankten 
Oberbürgermeisters Matthias Platzeck in das Thema der 
heutigen Sitzung einführte. Seit der Wende habe sich 
die Wohnungssituation in Potsdam einschneidend verän-
dert. Mietanstiege und vermögensrechtliche Probleme 
hätten Verunsicherung erzeugt sowie Verzögerungen 
bewirkt und seien auch Teilursachen für den Auszug 
aus den Quartieren des komplexen Wohnungsbaus. Ziel 
der städtischen Wohnungspolitik sei es, die negative 
Einwohnerentwicklung der letzten Jahre zu stoppen 
u.a. durch ein qualitativ hochwertiges Neubauangebot. 
Das Wohnen in Potsdam solle durch Bestandspflege, 
Stadterneuerung und integriertes Stadtteilmanagement 
noch attraktiver gemacht werden.

Dr. Reiner Pokorny (Kerngruppe STADT FORUM 
POTSDAM) wies in seinen Leitgedanken auf den 
Gegensatz zwischen dem im Flächennutzungsplan 
angenommenen Bevölkerungszuwachs und dem tat-
sächlichen Bevölkerungsrückgang hin. Während die 
Stadt von 1975 bis 1990 um ca. 25.000 Einwohner 
zugenommen habe, sei seit 1990 ein Rückgang 
um ca. 12.000 Einwohner zu verzeichnen, der jetzt 
allerdings zu einem gewissen Stillstand gekommen 
sei. Bemerkenswert an der Potsdamer Bevölkerungs
entwicklung sei der negative Wanderungssaldo, eine 
stark gesunkene Geburtenrate und eine ungünstige 
Altersstruktur. Die vielen Wohnungsbauaktivitäten 
der Stadt stimmten nicht in allen Punkten mit den 
Wertvorstellungen und Standortpräferenzen der Bevöl
kerung überein. Die Leerstandszahlen seien jedoch 
wesentlich niedriger als in vergleichbaren ostdeutschen 
Städten. Zukünftig sollten die Wohnungsbauplanun
gen ressortübergreifend zwischen den öffentlichen und 
privaten Akteuren abgestimmt werden.

Anschliessend machte Dr. Rainer Baatz (GF Stadt
kontor GmbH) seine Ausführungen zur baulichen und 
sozialen Stabilisierung der Wohnungsbestände. Ca. 
50 % der Bestände in den Sanierungsgebieten sein 
bereits saniert, die Einwohnerzahlen stabilisierten 
sich und Leerstand gebe es kaum. 

Dr. Baatz wies auf die derzeitigen Akzeptanz
probleme und den negativen innerstädtischen Wan
derungssaldo der Neubaugebiete der DDR-Ära hin 
und erläuterte die Maßnahmen zur Wohnungs- und 
Wohnumfeldverbesserung. Angesichts der Tatsache, 
dass 40 % der Wohnungen aus dieser Zeitspanne 
innerhalb von nur 20 Jahren (1969 -1989) 
enstanden seien, bedürfe es hier noch erheblicher 
Anstrengungen. Auf die neuentstandenen Problem
lagen habe man mit dem Bund-Länder-Programm 
„Soziale Stadt“, im Falle des Wohngebiets Am 
Schlaatz darüber hinaus mit dem neuaufgelegten 
Programm „Zukunft im Stadtteil - ZIS 2000“ rea-
giert. Abschliessend betonte Dr. Baatz die Priorität 
der Innenentwicklung und forderte eine bessere 
gebietsübergreifende Verzahnung von wohnungs- 
und gewerbebezogenen Massnahmen.

Es folgten die Ausführungen von Horst Müller (GF 
GeWoBa Potsdam mbH) zu den Perspektiven des 
kommunalen Wohnungsbestands, der mit ca. 18.500 
Wohnungen sehr vielfältige Funktionen für die unter-
schiedlichsten Zielgruppen habe. Über die reine Woh
nungsversorgung hinaus könne das kommunale Woh
nungsunternehmen auch Aufgaben als Dienstleister 
und als Non-Profit-Agentur im sozialen Bereich bis hin 
zur Quartiersentwicklung wahrnehmen. Wenn es mit 
den genossenschaftlichen Wohnungsbaugesellschaf
ten zu einer „Koalition der Konkurrenz“ komme wie 
z.B. beim Zentrum-Ost, lasse sich mehr zum Nutzen 
der Stadt erreichen. Müller wies auf die erforderli-
che bauliche Anpassung des Wohnungsbestands an 
veränderte Ansprüche hin, der auch zukünftig eine 
marktkorrigierende und sozial stabilisierende Funktion 
ausüben solle. Hingegen warnte er vor einem aus- 
schließlich fiskalisch motivierten Verkauf der Bestände 
und sprach sich für den Vorrang der Bestands- vor der 
Neubauförderung aus.

Die anschliessenden Fragen von Dr. Christian 
Seidel, Eberhard Kapuste und Stadtbaudirektor 
Richard Röhrbein zur Bevölkerungsentwicklung 
und zur Eigentümerstruktur Potsdams wurden von 
Dr. Reiner Pokorny beantwortet.

Nach der Kaffeepause trug der Berliner Planer Urs 
Kohlbrenner seine Überlegungen zur Aufwertung 
der Bestände des komplexen Wohnungsbaus der 
DDR-Zeit vor. Sein Plädoyer für eine differenzierte 
Betrachtung und grundsätzliche Erhaltung bezog 
auch auch auf diejenigen Bestände, die derzeit mit-
unter als „Beeinträchtigung der Verdoute Potsdams“ 
angesehen würden. Die Profilierung dieser Quartiere 
und Bauten sollte mit intellektueller Kraft und im 
Dialog mit dem Bewohnern geschehen z.B. durch 
Ausgestaltung der öffentlichen Räume, durch punk-
tuelle Nachverdichtung, durch Schaffung klarer 
Raumkanten und durch Bildung von „Adressen“. 
Ein gewisses Mass an Abwanderung aus diesen 
Quartieren sei verkraftbar, wenn es gelänge, diese 
Einwohner in Potsdam zu erhalten. So gesehen, hät-
ten „die Platten-Quartiere viele Zukünfte“. 

Das nächste Referat von Klaas Vollbrecht (Groth 
& Graalfs, Berlin/Potsdam) setzte sich mit den 
Perspektiven des Potsdamer Wohnungsmarktes 
auseinander, dessen Standortfaktoren in demogra-
phischer und wirtschaftlicher Hinsicht ungünstig, in 
räumlicher und kultureller Hinsicht jedoch vorteilhaft 
sein. Die Analyse des von seiner GmbH initiierten 
Wohnungsprojekts in Potsdam-Kirchsteigfeld zeige, 
dass dort in erster Linie jüngere Familien aus frühe-
ren Potsdamer Mieterhaushalten zugezogen seien. 
Das Marktpotential für Wohnungsneubau in Potsdam 
liege in erster Linie bei umzugswilligen Potsdamern, 
während Zuzügler aus Berlin nur einen sehr kleinen 
Teil ausmachten. Die in Frage kommenden Standorte 
hätten z.T. kostentreibende Merkmale und würden  
dementsprechend v.a. zahlungskräftige Nachfrager 
begünstigen. Vollbrecht schlug einige Massnahmen 
zur besseren Positionierung Potsdams als Wohnungs- 
standort vor, z. B. die Verknüpfung haushalts-
politischer Rahmenbedingungen mit politischer 
Programmatik, eine strukturpolitische ausgerichtete 
Baulandbereitstellung sowie eine stärkere Projekt- 
und Budgetverantwortung innerhalb der Verwaltung.

Volker Härtig (GF Entwicklungsträger Bornstedter 
Feld) stellte im letzten Referat die Auswirkungen der 
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Protokoll der 6. Sitzung
Termin:	 Donnerstag 28. Oktober 1999 , 18 Uhr
Ort:	 Altes Rathaus, Theatersaal im EG, Am Alten Markt, Potsdam
Thema:	 Wohnungsbau und Bevölkerungsentwicklung in Potsdam
Anwesende:	 ca. 75 Personen	
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Potsdamer Neubaugebiete im Vergleich

	 	 	 Drewitz	    Potsdam-West	 Schlaatz	 Stern	 Waldstadt I	 Waldstadt II	 Zentrum-Ost	 Potsdam

	 Entstehungszeit	 1986-1991	 1971-1975	 1980-1987	 1970-1979	 1960-1964	 1977-1986	 1972-1975 	 ab 993
	 	 	 	 	 	 	 	 	 1985-1987
	 Fläche in ha	 35,5	 26,4	 70,5	 90,1	 38,5	 74,6	 34,8	 10 993
	 Einwohner 12/1991	 7 832	 3 895	 13 156	 17 842	 5 151	 13 480	 5 843	 138 937
	 Einwohner 6/1999	 6 971	 3 136	 9 536	 14 200	 4 593	 10 362	 4 825	 127 594
	 Durchschnittsalter 6/1999	 34,0	 44,9	 36,4	 41,4	 50,6	 37,4	 45,4	 40,4
	 Einwohnerentwicklung 1991-1999 in %	 -11,0	 -19,5	 -27,5	 -20,9	 -10,8	 -23,1	 -17,4	 -8,2 
	 Wohnungen insgesamt 1998	 2 906	 1 656	 5 476	 7 644	 2 563	 5 134	 2 794	 72 517

Quelle: Stadtverwaltung Potsdam, Amt für Statistik, Stadtforschung und Wahlen   	  Potsdam, November 1999            	
	 	

Neubaugebiet Am Schlaatz in Potsdam-Süd von Südosten 
(Befliegung vom Herbst 1996, Foto: Falcon Crest/Stadtkontor)
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Potsdams Mitten und Zentren - Struktur der regionalen und übergreifenden Zentren	
(Gutachten der AGS Arbeitsgruppe für Stadtplanung Berlin i.A. der Stadtverwaltung Potsdam 1998)

Struktur der regionalen und übergreifenden Zentren Potsdams mit räumlicher Verteilung der Verkaufsflächen 
(Säulen mit enger Schraffur: Bestand 1997, mit weißer Schraffur Bestand 1998, Säulen mit weißer Fläche: 
Projektanträge im Verfahren, Quelle: FfH-Gutachten 1997, Stadtkontor Erhebung 1998)
(Gutachten der AGS Arbeitsgruppe für Stadtplanung Berlin i.A. der Stadtverwaltung Potsdam 1998)	
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Ausbauplanung des Wasserstraßenneubauamts Berlin 
für den Bereich der unteren Havel und des Teltowkanals - 
Planfeststellungsabschnitt 
Berlin-Nord
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Hauptverkehrsrichtung: 	 rot 
Nebenverkehrsrichtung: 	 gelb
abzubaggernde Untiefen: 	 rote Schraffur
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6. Sitzung des STADT FORUMS POTSDAM am 28. Oktober 1999
„Wohnungsbau und Bevölkerungsentwicklung in Potsdam“

Leitgedanken der Lenkungsgruppe

Die intensiven Wohnungsbauaktivitäten der Stadt 
Potsdam beziehen sich auf die Bestandsgebiete der 
historischen Bausubstanz, auf die Neubaugebiete des 
komplexen Wohnungsbaus der DDR-Ära sowie auf 
die neu ausgewiesenen Wohnungsbauflächen der 
Nach-Wende-Zeit. Den gültigen Planungsrahmen hier
für liefern die von der Stadtverordnetenversammlung 
1993 beschlossenen Leitlinien zur Stadtentwicklung 
sowie der Flächennutzungsplan von 1997. Darin wird 
ein Entwicklungsrahmen von 160.000 Einwohnern 
für das Jahr 2010 zugrundegelegt und Bauflächen für 
rund 20.000 neue Wohnungen ausgewiesen.

Im Gegensatz hierzu hat die Einwohnerzahl 
Potsdams in den letzten Jahren abgenommen 
(1991: 138.937 Einwohner, Juni 1999: 127.594 
Einwohner). Dies ist ein Grund zum Umdenken, auch 
wenn Wohnungsbau weiterhin benötigt wird u.a. für 
Zuwanderer oder aufgrund des wachsenden Wohn
flächenbedarfs (1999: ca 30 m2 pro Einwohner) 
und der sinkenden Haushaltsgröße. Besonders auf-
fällig sind die Einwohnerrückgänge in den Neubau
gebieten des komplexen Wohnungsbaus (s. Statistik 
auf S.16). Bereits 1994/95 hat das Stadterneu
erungsamt hierzu ein Bündel von Gegenmassnah
men eingeleitet und z.T. bereits umgesetzt:

•   	Erarbeitung integrierter Rahmenplanungen

• 	 Einsetzung von Entwicklungsbeauftragten (für 
Drewitz, Am Stern, Potsdam-West, Schlaatz, 
Waldstadt I und II: Stadtkontor, für Zentrum-Ost: 
Sanierungsträger Potsdam)

•	 Umfangreiche Instandsetzungs- und Modernisie
rungsmassnahmen der Wohnungsbaugesellschaf
ten und der Mieter

• 	 Umfangreiche Fördermassnahmen aus dem 
Bund-Länder-Programm für Drewitz, Am Schlaatz 
und Am Stern

• 	 Durchführung einer Vielzahl von kleinteiligen 
Massnahmen v.a. im Wohnumfeld

Diese Aktivitäten beginnen erste Früchte zu 
tragen, z.B. in Drewitz oder bei dem besonders 
komplexen Fall Am Schlaatz. In den innerstädti-
schen Sanierungsgebieten stabilisieren sich die 
Wohnanteile.

Dem Erhalt und Ausbau der Wohnfunktion kommt 
zukünftig eine zentrale Bedeutung für die Pots
damer Stadtpolitik zu. Dazu gehört auch, dass die 
Stadt ein attraktives Angebot für Zuwanderer in die 
Region bereitstellt und dass der Zersiedlung nicht 
durch landesplanerisch unverträgliche Angebote 
der Umlandgemeinden Vorschub geleistet wird. 

Trotzdem hält der der Einwohnerrückgang und 
der Trend zur Suburbanisierung an und die nega-
tiven ökonomischen Folgen machen sich u.a. in 
dem zunehmend begrenzteren Mitteln der Stadt 
bemerkbar. Die städtischen Massnahmen müssen 
daher noch besser abgestimmt und mit den ande-
ren Interventionsbereichen u.a. der Wohnungsbau- 
und Eigentumsförderung, der Stadterneuerung in 
den Sanierungsgebieten sowie dem von der Stadt 
im Rahmen des BUGA-Konzepts beschlossenen 
Wohnungsbau auf dem Bornstedter Feld koordi-
niert werden.

1. Was sind die Ziele der Bestandspflege und -ent-
wicklung in den innerstädtischen Sanierungs
gebieten und in den Neubaugebieten des kom-
plexen Wohnungsbaus?

2. Was sind die Motive für die Einwohnerab
wanderung und welche Rolle spielt dabei das 
bisherige Wohnungsangebot der Stadt?

3. Welche Massnahmen sind in der Lage, der 
Abwanderungstendenzen aus den Neubauge
bieten entgegenzuwirken?	

- 	 Eine veränderte Bewirtschaftung (Belegungs
rechte, Mieten)	

- 	 Die Verbesserung des Wohnumfelds	
- 	 Die Qualifizierung und Verbesserung der sozialen 

Infratstruktur

4. 	 Muss die Stadt angesichts der wirtschaftlichen 
und sozialpolitischen Folgen der Abwanderung 
die Bestandspflege noch entschiedener forcieren 
und sich noch stärker auf den Verbleib der in 
Potsdam Wohnenden und die Stabilisierung der 
sozialen Mischung konzentrieren? Welche Instru
mente sind dafür einsetzbar?

5. 	 An wen richtet sich das zukünftig zu bauende 
Wohnungsangebot der Stadt? Auf welches 
Marktsegment ist der freifinanzierte Wohnungs
markt gerichtet? Woher kommen die Bewohner 
der bereits fertiggestellten Neubaugebiete, z.B. 
des Kirchsteigfelds?

6. 	 Ist die bisher aus übergeordneten Gesichts
punkten vorrangige Bestandsorientierung 
wohnungspolitisch zielgenau? Werden bei der 
innerstädtischen Wohnungsmodernisierung die 
rich- tigen Qualitäten angeboten?

7. 	 Wie kann der sich langsam abzeichnenden Aus
bildung eines wohlhabenderen, überwiegend 
von Zuwanderern aus Berlin bewohnten Nordens 
und eines ärmeren, eher von Alt-Potsdamern 
bewohnten Südens entgegengewirkt werden?

8. 	 Welchen Wohnungsneubau braucht die Stadt, 
an welchen Standorten, in welchen Qualitäten 
und in welchen Mengen, mit welchem Förderauf
wand?

9.  An wen richtet sich der von der Stadt initiierte 
Wohnungsneubau auf dem Bornstedter Feld? 
Welche Planungs- und Marketingstrategie muss 
entwickelt werden, damit durch dieses zusätzli-
che Angebot bestehende Disparitäten nicht ver-
schärft und zukünftige Konkurrenzen vermieden 
werden?
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Die Lage der "Insel Potsdam" im Havelraum mit 
ihren Seen, Inseln, Hängen und Niederungen ist seit 
der Gründung Potsdams prägend für die Entwicklung 
der Stadt geblieben. Die Rückgewinnung und Ent
wicklung der Potentiale Potsdams als Stadt am 
Wasser und die Bewahrung der Ressource Wasser ist 
gerade unter den heutigen Bedingungen ein erstran-
giges Ziel, das mit allen wichtigen Aktionsfeldern der 
Stadtpolitik (Grundsätze der Stadtentwicklungspla
nung, Flächennutzungsplan etc.) in Verbindung steht 
und durch entsprechende Maßnahmen umgesetzt 
werden soll.

Beispiele:

BUGA 2001, insbesondere Orte am Fluss und 
Wiederherstellung des Stadtkanals 

Ausbau der Potsdamer Kulturlandschaft, insbeson-
dere der Schlösser und Gärten als Bestandteil des 
Weltkulturerbes

Ökologische und naturräumliche Potentiale Potsdams 
als Standortfaktor für Wissenschaft, Forschung, 
Wirtschaft, Kultur und Wohnen

Tourismusförderung für Potsdam

Zur Umsetzung dieser Maßnahmen bietet sich 
- neben der Wiederherstellung und Neugestaltung 
der historischen und bereits erschlossenen Standorte 
- eine Vielzahl von nicht erschlossenen oder fehlge-
nutzten Wasserlagen und Wassergrundstücken im 
Stadtgebiet an.

In diesem Zusammenhang kommt dem Ausbau der 
Wasserstraßenverbindung zwischen Hannover und 
Berlin (Projekt 17 der Verkehrsprojekte Deutsche 
Einheit) eine besondere Bedeutung zu. Im Rahmen 
dieses Projekts ist auf Potsdamer Stadtgebiet der 
Ausbau des Sacrow-Paretzer Kanals, des Jungfern
sees (Nedlitzer Durchstich), der Glienicker Lake bzw. 
des Griebnitzsees (Babelsberger Durchstich) und der 
Ausbau der Schleuse Kleinmachnow vorgesehen.

Für das Vorhaben wurde 1997 von der Gemein
samen Landesplanungsbehörde Berlins und Branden
burgs ein Raumordnungsverfahren durchgeführt, 
das Auflagen für die weitere Planung des Vorhabens 
machte und forderte, "Alternativen im Sinne der 
Nordumfahrung unter Modifikation des Vorhabens in 
Berlin nochmals zu prüfen" 

Das Vorhaben wurde darauf hin modifiziert, die Planf
eststellungsverfahren wurden z.T. bereits eingeleitet, 
für bestimmte Abschnitte ist dies für das Jahr 2000 
bzw. 2001 vorgesehen. Eine Entscheidung über die 
Varianten und die Details der Ausführung ist noch 
nicht gefallen.

Aus dem jetzigen Kenntnisstand ergeben sich für 
eine Diskussion des Vorhabens im STADT FORUM 
POTSDAM folgende Fragen:

1.	 Was tut die Stadt, um die Wasserräume und 
Wasserlagen der Stadt besser nutzbar zu machen 
und die Lage am Wasser stärker ins öffentliche 
Bewusstsein zu bringen?

2.	 Welche Nutzungen sind für Wasserlagen beson-
ders geeignet, welche Instrumente und Anreize 
müssen dafür eingesetzt werden?

3.	 Wie können die historischen Traditionen der 
Potsdamer Gartenlandschaft am Wasser unter 
neuzeitlichen Bedingungen fortgeführt und neu 
interpretiert werden?

4.	 Wie kann der Wasserraum (die Wasserlage) 
- ähnlich wie der Grünraum - stärker als öffent-
licher Freiraum und als ökologischer Ausgleichs
raum geltend gemacht werden, z. B. im Sinne 
eines Planungsrichtwerts oder als Faktor bei der 
Grundstücksbewertung? Ist es möglich, einen 
"Wasserstraßennahverkehr" für Potsdam zu ent
wickeln?

5.	 Wird der Wasserstraßenausbau dem großen 
Wert der Lage Potsdams am Wasser gerecht 
und berücksichtigt der Wasserstraßenausbau 
die Bedeutung des Landschafts- und Kulturraums 
Wasser? Wie will der Vorhabensträger den 
geforderten "absolut sensiblen Umgang mit 

den prägenden Elementen der Potsdamer Kultur
landschaft" bei der endgültigen Ausbauplanung 
gewährleisten?

6.	 Welche Konsequenzen hat der Vorhabensträger 
daraus gezogen, dass im Raumordnungsver
fahren zum Projekt 17 für den Bereich Glie
nicker Brücke und Babelsberger Park eine 
"nicht ausgleichbare Beeinträchtigung" und eine 
"Nichtvereinbarkeit mit den Erfordernissen der 
Raumordnung und Landesplanung" festgestellt 
wurde? Wie wird hinsichtlich des Projekts 17 
das Einvernehmen mit der Stadt hergestellt?

7.	 Welche Auswirkungen hat die geplante Grund
wasserabsenkung im Bereich des Jungfernsees 
für die Pfahlgründungen der angrenzenden Bau
werke und für die Vegetation der Parkanlagen? 
Was für Konsequenzen ergeben sich aus der 
Forderung nach Vergrößerung der Durchfahrts
höhe auf 5,25 m für die Glienicker Brücke?

8.	 Gibt es weitere Auswirkungen des Vorhabens für 
das Stadtgebiet (Berliner Vorstadt, Bereich zwi-
schen Freundschaftsinsel und ehemaligen Stadt
kanal) z.B. in hydrogeologischer Hinsicht?

9.	 Wie greift das Ausbauvorhaben in die optische 
Wahrnehmung der Potsdamer Kulturlandschaft 
mit ihrem sensiblen System der Sichtachsen 
ein? Lässt sich der Ausbau auch ohne die techni-
sierte Gestaltung der Uferzonen und Böschungen 
durchführen?

10.	Gibt es Alternativen zum Neubau der Schleuse 
Kleinmachnow und zum Verlust der angrenzen-
den Grünflächen? Wie sind in diesem Zusam
menhang die Nordtrasse durch die Havelseen 
und die Variante der "zweischiffigen Nordum
fahrung" durch den Havelkanal zu bewerten?

Für die Kerngruppe	
Christian Wendland	
Dr. Günter Schlusche
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5. Sitzung des STADT FORUMS POTSDAM am 1.Juli 1999	
„Insel Potsdam - Stadtlandschaft am Wasser und Wasserstraßenausbau“	

	

Leitgedanken der Kerngruppe 



Protokoll der 5. Sitzung 
Termin:	 Donnerstag, 1.Juli 1999   18.00 Uhr
Ort:	 Altes Rathaus 1. OG, Am Alten Markt, Potsdam 
Thema:	 Insel Potsdam - Stadtlandschaft am Wasser und Wasserstraßenausbau
Anwesende:	 Ca. 60 Personen 

Moderator Hellmuth Henneberg gab das Wort 
zur Begrüßung an den Beigeordneten für Bauwesen, 
Wohnen und Stadtentwicklung, Michael Stojan, 
der die Anwesenden in Vertretung für Oberbür
germeister Matthias Platzeck begrüßte. Als Beleg für 
die Bedeutung des heute behandelten Themas wies 
Stojan auf die Grundsätze für Stadtentwicklung aus 
dem Jahr 1993 hin.

Für die Kerngruppe trug Christian Wendland 
(Architekt BDA) die Leitgedanken zum Thema 
vor, in denen er einen historischen Rückblick zur 
Entwicklung Potsdam als Stadt am Wasser anstell-
te. Die Lage am Wasser sei Potsdams wichtigster 
Standortvorteil, bei Großprojekten der letzten Jahre 
wie z.B. dem Potsdam Center seien jedoch Entwick
lungsmöglichkeiten verbaut worden und bestehende 
Qualitäten verloren gegangen. Wendland forderte 
einen Kompositionsplan für die Wahrnehmung und 
Gestaltung der Stadt vom Wasser her und plädierte 
dafür, die Havel als öffentlichen Bewegungsraum zu 
betrachten, z. B. durch Entwicklung eines Wasser
straßenverkehrskonzepts mit "Wasserautos". 

Anschließend gab Michael Stojan einen Überblick 
über die Potentiale Potsdams am Wasser und stellte 
die entsprechenden Planungskonzepte vor. Er wies 
auf besondere Standorte wie die Schiffbauergasse, 
den Persius-Speicher mit dem Art´otel an der Zeppe
linstraße, den Wohnungsbau an der Villa Ingenheim 
und die Speicherstadt hin. Außerdem erläuterte er 
das vor kurzem erarbeitete Uferwegekonzept, des-
sen Vorschläge nun mit den übrigen Planungen zu 
vernetzen seien.

Es folgte ein Beitrag von Bernd Cronjaeger 
(Geschäftsführer Sanierungsträger Potsdam), der 
Beispiele für die Entwicklung von Wasserlagen aus 
mehreren europäischen Städten zeigte. Am Beispiel 
der "Humboldthavel" und des Standorts Türkstraße 
zeigte er die Hemmnisse, aber auch die großen 
Chancen einer Entwicklung derartiger Wasserlagen 
auf. Angesichts des negativen Bevölkerungssaldos 
müßten solche Lagen v.a. als Wohnungsstandorte 

entwickelt werden, denn in Potsdam fehle es an 
einem genügend differenzierten und qualitativ weit 
gefächerten Wohnungsangebot.

In der anschließenden Diskussion unterstützte Micha
el Stojan diese Standpunkte und verwies darauf, 
dass die Stadt EU-Fördermittel für den Standort Schiff
bauergasse akquiriert habe. Günter Vandenhertz 
sah die Wasserlage nicht als Verträglichskeitsfaktor, 
sondern als Standortmerkmal höchster Qualität. Dr. 
Christian Seidel verwies auf Widerstände, die die 
Entwicklung von Wasserlagen in der Stadt hervorru-
fe. Hajo Kölling forderte die Stadtverwaltung auf, 
die erarbeiteten Konzepte und Planungen ernster zu 
nehmen. Die vielen privaten Nutzungen entlang von 
Wasserlagen sollten nach Auffassung von Stefan 
Tervooren jedoch nicht nur als Störfaktor, sondern 
auch als ein die Wohnbevölkerung an die Stadt binden-
des Element gesehen werden.

Demgegenüber plädierte Dieter Lehmann (Amts
leiter Stadtplanung) für die Aufwertung von Wasser
lagen speziell in der dichter bebauten Innenstadt. 
Angesichts der vielen bereits vorliegenden Konzepte 
schlug Heinrich Suhr (Planer Büro AGS) eine mehr-
stufige Strategie vor, zu der die Definition des 
öffentlichen Raums am Wasser, die Aktivierung 
von Wasserlagen zur wirtschaftlichen Nutzung, die 
Vernetzung der Stadt am Wasser mit der übrigen 
Stadt sowie die Nutzung des Wassers als Transport
weg gehören sollte. Prof. Dr. Herbert Staadt 
plädierte für die Nutzung von städtischen Wasser
straßen speziell unter verkehrlichen Aspekten, 
denn damit könne der Anstieg des Pendlerverkehrs 
gedämpft werden. Die Akzeptanz des Uferwegs 
entlang des Griebnitzsees ist nach Auffassung von 
Albrecht Ecke ein Indiz für die Richtigkeit einer sol
chen Strategie. In den Augen von Michael Stojan 
wurden Planungsvorgaben in der Vergangenheit bei 
bevorstehenden Investitionsvorhaben mitunter außer 
Kraft gesetzt - demgegenüber brauche die Stadt 
verbindliche Rahmenpläne, die für alle Beteiligten 
als Vorgabe fungieren sollten, auch zur Grundstücks
preisbildung.

Dr. Herbert Schlomm (StVV Potsdam) regte 
an, das Potsdam-Center für eine wasserbezogene 
Nutzung attraktiver zu machen. Heinrich Suhr 
befürwortete ebenfalls eine Aktivierung des Standorts 
Türkstraße, jedoch im Einklang mit der Kette der 
Potentiale an den übrigen Wasserlagen. Der stadtwirt-
schaftliche Stellenwert des Wohnen in der Stadt sollte 
nach Auffassung von Bernd Cronjaeger höher 
eingeschätzt werden - der z.Zt. herrschende Trend zur 
Abwanderung der Potsdamer Wohnbevölkerung mit 
seinen immensen ökonomischen Folgekosten müsse 
unbedingt bekämpft werden. Christian Wendland 
argumentierte nochmals für eine bauliche Nutzung 
an den innerstädtischen Wasserlagen, im Falle der 
Burgstraße auch auf Kosten der vorhandenen inner-
städtischen Grünanlage.

Nach der Kaffeepause trug Peter Neugebauer 
(Wasser- und Schiffahrtsdirektion Ost) sein Referat 
zur Ausbauplanung der Wasserstraßen im Bereich 
Potsdam und zum aktuellen Durchführungsstand 
vor. Er verwies auf die Maßgaben und Auflagen des 
Raumordnungsverfahrens, die alle vom Vorhabens
träger berücksichtift würden. Die Planung sehe zuerst 
den Ausbau des Sacrow-Paretzer Kanals vor, dann 
folge der Nedlitzer Durchstich und der Ausbau der 
Südtrasse, d.h. des Jungfernsees, des Babelsberger 
Durchstichs, des Griebnitzsees und des Teltowkanals. 
Die Durchfahrtshöhe im Bereich der Glienicker Brücke 
und des Teltowkanls bleibe bei 4,50 m, daher sei 
keine Erhöhung der Glienicker Brücke erforderlich.

Es folgte ein Korreferat von Prof. Michael Seiler 
(Stiftung Preußische Schlösser und Gärten), in dem 
dieser noch einmal den einzigartigen Wert des von 
Pückler und Lenné geschaffenen Landschaftsraums 
um Sacrow, Babelsberg und Glienicke herausstellte. 
Auch bei Anerkennung der gemilderten Planungs
maßnahmen stünden erhebliche Eingriffe in diesen 
Bereich an, die in vielerlei Hinsicht sehr heikel blie-
ben. Die Stiftung empfehle daher mit Nachdruck die 
Nordumfahrung über den Havelkanal - nicht zuletzt 
auch wegen der optischen Beeinträchtigungen durch 
die großvolumigen Schubverbände.
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In der anschließenden Diskussion wurden die 
geplanten Maßnahmen zum Wasserstraßenausbau 
im Bereich Sacrow-Babelsberg-Glienicker Durchstich 
überwiegend skeptisch beurteilt, u.a. von Burghard 
Mannhöfer und von Winfried Lücking (BUND), 
der auf neue Studien zur langfristigen Abnahme 
des Transportgüterbedarfs hinwies. Dr. Manfred 
Men- ning plädierte angesichts der absehbaren 
Beeinträchtigungen beim flächenmäßig größten 
Kulturerbe Deutschlands für die Nordumfahrung, wäh-
rend Prof. Dr. Herbert Staadt einen Ausbau der 
Wasserstraßen für den Gütertransport befürwortete. 
Peter Neugebauer wandte sich gegen falsche 
Tatsachenbehauptungen in der Debatte und erklärte 
seine Bereitschaft zum weiteren Nachdenken in der 
Sache. Die Einzelheiten der im Griebnitzsee geplanten 
Schiffshaltestelle stünden noch nicht fest, auch eine 
Aufteilung sei noch möglich.

Nach Auffassung von Prof. Michael Seiler bleibe 
der Bereich Sacrow/Heilandskirche der neuralgische 
Punkt. Die Vertreter der Naturschutzverbände hielten 
ihre Einwände in der Diskussion voll aufrecht, beide 
Seiten versprachen jedoch Fairness bei zukünftigen 
Auseinandersetzungen. Peter Neugebauer wider- 
sprach skeptischen Einschätzungen zu Volumen 
und Marktakzeptanz des Schiffsgütertransports. Mit 
einem Dank an die Teilnehmer und dem Hinweis auf 
die nächste Sitzung des STADT FORUMS POTSDAM 
am 28.10.1999 beendete Moderator Hellmuth 
Henneberg um 21.40 Uhr die Sitzung.

Protokoll Dr. Günter Schlusche

Die Wasserlagen Potsdam sind weder vergangene 
Pracht noch hinzunehmende Laune der Natur, son-
dern ein besonderer Reichtum und einmaliger Qua
litätsfaktor für die Stadt, der - wie die Beispiele aus 
anderen europäischen Städten zeigen - in allen Berei
chen der Stadtentwicklung eine herausragende Rolle 
spielen kann. Um diese Chancen zu nutzen, müssen 
diese Lagemerkmale und -potentiale noch deutlicher 
im praktischen Bewusstsein der Stadt, ihrer Bürger 
und der in ihr Tätigen verankert werden.

Die Stadt hat bereits wichtige Vorarbeiten durchgeführt 
und Konzepte erarbeitet, um die Wasserlagen stär-
ker zur Geltung zu bringen (u.a. Uferwegekonzept, 
Städtebauliches Konzept Wasserseite Teilbereich 
Havel/Stadtseite, Uferkonzeption Schiffbauergasse, 
weitere Teilkonzepte und Rahmenpla- nungen). Es 
kommt nun darauf an, diese Konzepte stärker mit-
einander zu vernetzen und in Kraft zusetzen, wenn 
Investitionen sich konkretisieren. Der zentral gele-
gene Bereich der Havel zwischen Freundschaftsinsel 
und Humboldtbrücke zeigt das Spektrum möglicher 
Entwicklungen und Aufwertungen: Umnutzungen 
von Gewerbe- in Wohnlagen, Reaktivierung und 
Diversifizierung von Gewerbenutzungen, Öffnung von 
Barrieren, Mischung von Gewerbe-, Dienstleistungs- 
und Freizeitnutzungen. Speziell bei der qualitativen 
Ausweitung des Wohnungsangebots in der Stadt kann 
die Wasserlage eine sehr große Rolle spielen.

Für diese Aufgaben gibt es neben den bereits 
erwähnten Planungsebenen einige weiterführende 
Instrumente, die einbezogen werden sollten:
•	 Ein durchgängiger Kompositions- und Gestal

tungsplan für die Wahrnehmung der Stadt vom 
Wasser her

•	 Maßnahmen zur Vernetzung der Wasserlagen 
mit dem übrigen Stadtgebiet

•	 Modellrechnungen für die wirtschaftlichen Erträ
ge einer Wasserlagenaktivierung

•	 Neue Bewertungsmethoden für Wassergrundstücke 
(z.B. mit Bonussystem für Uferöffnungen)

•	 Nahverkehrskonzepte für die ÖPNV-Nutzung der 
Wasserwege ("Wassertaxi")

Ein bedeutendes Vorhaben ist der Ausbau der 
Bundeswasserstraßen im Bereich der Potsdamer 
Kulturlandschaft ("Projekt 17"). Die ursprüng-
lichen Planungen sind mittlerweile modifiziert 
und abgespeckt worden, hinsichtlich der neuen 
Planungen besteht jedoch noch ein erheblicher 
Informationsbedarf.

Im Bereich Potsdams lassen sich die Konfliktbereiche 
Babelsberger Durchstich, Schiffswartestelle Griebnitz
see sowie die Trassenführung und Ausbauplanung 
im Bereich Glienicke/Sacrow feststellen. Besonders 
im letzten Bereich bestehen nach wie vor erhebliche 
Bedenken hinsichtlich einer Verträglichkeit des Vor
habens mit dem Weltkulturerbe der Schlösser-, Park- 
und Seenlandschaft Potsdams und Berlins. Hierfür 
zeichnen sich weitere Modifikationen hinsichtlich 
der Ausbauplanung und des Schiffsverkehrsmana
gements ab. Alle Seiten müssen hier - parallel zur 
Durchführung der formellen Planungsverfahren - mit 
der nötigen Offenheit und Kooperationsbereitschaft 
nach Lösungen suchen. Die Nordumfahrung Pots
dams auf dem Havelkanal ist als Alternative zum 
Gewässerausbau ernsthaft zu prüfen. Aussagen 
zur allgemeinen Wirtschaftlichkeit des Schiffsgüter
transports waren im Rahmen dieses auf Potsdam 
bezogenen STADT FORUMS nicht möglich. 

Abschließend wird empfohlen, die Wasserlage der 
Stadt durch Signets, Alltagszeichen oder Namens
gebungen stärker im öffentlichen Leben der Stadt 
präsent zu machen.

Potsdam/Berlin, den 12.7.1999
Für die Kerngruppe	 	
Dr. Günter Schlusche
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Empfehlungen 
der Kerngruppe 

Dipl.Ing. Christian Wendland (Architekt, Kerngruppe), Peter Neugebauer 
(Wasserschiffahrtsdirektion Ost), Dipl.Ing. Hajo Kölling (Architekt, 
Kerngruppe), Dipl.Ing. Michael Stojan (Baudezernent Potsdam) und Saskia 
Hüneke (Kerngruppe) beim Vor-Ort-Termin an der Glienicker Brücke




